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Solothumerisches Wochenblatt.

Samstag den 2ten Weinmonats, 179c». ^

>1-°- 40.

Etwas

aus der Geschichte der Märtyrer.

Es liegt so ganz in der Natur des-Menschen, daß
«lies große unv ungewöhnliche Bewunderung und Ehr-
st'rcht bey ihm erweckt; derley lebhaste Gefühle haben
Meistens einen mächtigen Einfluß auf die Wirksamkeit
Unseres Willens. Ein jeder von meinen Lesern wird
îs sctwn selbst empfunden haben daß bey Erzählung
schöner, edler Handlungen bey Durchlesnng der Le.
ausgeschickte großer, verdienstvoller Männer eine Art

b°u Nachahmungstrieb erwache dem man in diesen

àgneten Augenblicken nicht leicht wiederstehen kann,

^un denkt sich da aus seinem gewöhnlichen Wirkungs«
^>se hinaus, man mißt sich gegen erhabnere Seelen,

ì'ud wünscht mit aller Hcrzenswärme, eben so schön,

^ ^ und groß handeln zu können. Wenn die Vereh»

^ug der Heiligen keinen andern Zweck hat, als das
'wache Menschenherz zu Ausübung der Tugend,
Asbest und Gottesfurcht aufzumuntern, so läßt sich

Pp



nicht begreisen wie Männer von geprüfter Einsicht

nnd Vernunft über einen Religionsgebrauch spotten

können, den sie im gewöhnlichen Leben sonst überall

billigen. — Lieber Mann, wasfür ein Glaubcnsge-

nvß du auch immer seyn magst, sag mir, wenn dein

Sohn die Lebensgeschichte eines Sokrales ließt, weil

er von seinem Betragen, seinen Gesinnungen bezaubert,

unter Thränen ausruft: O selig der speise det

so denken und handeln konnte? Wirst tu den

nen Sohn wohl einen Dummkopf, oder Schwär'

nier nennen Es ist hier nicht meine Sache übet

diesen Gegenstand weitläufiger zu werden, ich will

nur so viel sagen, wenn es unserm Herzen zur Ehre

gereicht, das Andenken rechtschaffner Heiden zu schä'

zen, sollen uns den die Thaten und Tugenden unsere

Glaubensväter weniger wichtig und ehrwürdig seyn -

Die ersten Jahrhunderte des aufkeimenden Christe»'

thums, sind mit Beyspielen der entschlossnesten Selbst'

verläugnung angefüllt, vor denen wir heutzutage sta»'

nen, die wir bewundern, und kaum nachahmen würd»'
Die Kraft des Glaubens gab unsern christlichen

tern so viel Muth, daß sie mit einer mehr als

denmäßigen Bereitwilligkeit ihre Köpfe dem Beil
Henkers darbothen. Ich will hier eine Stelle hersetzt

die um so viel mehr verdient gelesen zu werden
sie gegenwärtig auf Zeit und Ort einen nahen M
îug hat.

Unter



« ZZl

Unter dem Heere der Römer zu den Zeiten des

Kaisers Maximian und Diokletian, befand sich eine

Legion, die thcbanische genannt, welche aus sechstan«

send sechshundert Chrisien bestand. Diese Legion war

die tapferste im Felde, die pünktlichste im Dienste,

Und die beyspielmäßigstc in ihrem Lebenswandel Dem

Befehl ihres Gesetzbuches getreu: Sey Unterthan

deiner Obrigkeit gehorchte sie willig ihrem heidnischen

Beherrscher und war zufrieden daß sie dem Gott

der Christen im Stillen dienen durfte. Ihr Anführer

hies Mauritms, grau geworden unter den Waffen,

ein Held und Greis ohne Tadel»

Als aber der Kaiser Maximian diese Legion einst

iur Ausreutung der Christen brauchen wollte, versagte

sie ihm den Gehorsam. Der Kaiser gericth in Wuth,

Und befahl den zehenden Mann hinzurichten. Die

Lesion stand ruhig da, mit den Waffen in der '
sah ihre Mitbrüder einen nach dem andern zum Tode

führen, machte keinen Versuch sie zu bcfreyen son.

d°rn priest sie noch glücklich. Märtyrer der guten Sa.

we zu werden. Es kam neuer Befehl gegen die Chr--

sien z» fechten, sie weigerten sich. Maximian kmrsch.

l°. und geboth zum zweytenmal den zehenten Mann

^«zurichten. Es geschah ohne Widerstand, wie das

erstemal. Es erfolgte ein neuer Befehl zu fechten

"vn ihrer Seite neue Weigerung, die sie mit folgen,

der Vorstellung an den Kaiser begleiteten.

»Herr, wir sind deine Kricgskncchte; aber auch die

»Knechlk Gottes, des Gottes, den wir freudig bccen«



„neu. Dir ist unser Arm, ihm unser Herz geweiht-

»Du giebst uns Brod, er gab uns das Leben ; du

»bist unser Herr Gott ist auch der deiniqe. Wir h»'

«ben dir gehorcht, und wollen dir gehorchen; gcbie»

»thest du uns aber < was mit seine» Gesetzen streitet,

»so gehorchen wir Gott mehr, als dir. Gezückt M
»unsere Schwerter gegen deine Feinde, doch verlangt

»nicht von uns daß wir sie mit dem Blut unstet

»Brüder färben sollen. Wir schwuren Gott unstrt

»Treu eh' wir dir sie schwuren ; wir würden ste

»brechen gegen dich, wenn wir sie gegen ihn breche»

»könnten. Willst du Christenblut, warum wirfst d»

»dein Aug auf Fremde? hier stehen wir, und bekeiu

Hnen ohne Furcht Gott den Vater, und seinen ein!»

»gen Sohn Jesum Christum ; hier stehen wir r»^

»den Waffen in der Hand, könmen uns retten, u»b

»wollen es nicht; denn es ist besser, schuldlos zu sich

»ben, als schuldig zu leben.

Die Wuth des Kaisers war gränzenlos. Er best^

llgte Truppen, die ganze Legion in Stücken zu hauen. ^
»Du brauchst dazu keine Truppen sagte Mauriti^

»mit heitrer Gelassenheit, ein Henker, dessen 2st>»

»nicht ermüdet, ist genug. — Die Legion legte oh»^

Wieder stand die Waffen nieder ; sie wurde nachh^

getrennt, und gieng in verschiedenen Gegenden

Tode eben so freudig entgegen als eilte sie in ^
Arme eines Freunds Ein Theil dieser Legion ka»'

unter Anführung Urs und Viktors nach SvlotlM»'
wa sie als Märtyrer den wahren Glauben mit ihre»'



Blute besiegelten. Ihre heiligen Gebeine werden dort

zum ewigen Andenken noch itzo aufbewahrt.

Wem pocht das Herz nicht bey dieser Stelle, wer

steht nicht da voll Verwunderung über die Etandhaf.

tigkeit,über die Seelengröße eines Feldherrn, der aus

der Mitte seiner Krieger hervorleuchtet, wie der Mond

aus seinen tausend Sternen, wenn er als ein prächtig

aufgehängter Schild an Gottes Allmachtsarm seine

Größe verkündet. - Jüngling, Mann und Grets,

fühlst du hier nicht die ganze Größe des Christen,

fühlst du's nicht, daß nur Tugend, Gottesfurcht und

Standhaftigkcit bis ans Ende dem Erdeleben seines

höchsten Werth ertheilen? Der Tod eines wahren

Christen ist der Triumph der Unsterblichkeit. Was sind

«uf dem Sterbbette alle Schätze und Ehrenstellcn der

Welt ', wenn uns dabey das Gefühl eigner Würde,

das Bewußtseyn vor Gott und Menschen gut gehandelt

zu haben, wen»» uns der Beyfall unseres eignen

Herzens mangelt? - Ja nur hierin liegt wahres

Glück; träumst du was anders, so rennst du nach

einem Schattenbild, das dich früh oder spät ins

Verderben stürzt, und dann hast du in deiner letzten

Stunde nicht einmal den Trost, das Glück einer

bessern Welt verdient zu haben. --- Wahrlich, Mäner,

die durch hohe Gesinnungen, durch lebendigen

Gottesglauben sich bis zum Tode ausgezeichnet haben,

verdienen allerdings, daß man ihre heiligen Gebeine

ium ewigen Andenken aufbewahre lind ehre, aber



nicht durch ein kaltes Ceremonie!, sondern durch
ähnliche Thaten. Liebe Leser, wie Mancher ist wohl unter

uns, der für Religion und Tugend so gelebt hat,
daß er in spätester Zukunft eine ähnliche Aufbewahrung

seiner Gebeine erwarthen darf?

Nachricht.

Es werden zum Verkauf angetragen, vier wohl
abgerichtete Jagdhunde mit verschiedenen Stimmen,
um sehr billigen Preis.

Ganten.

Johann Mever Hansen seel. Sohn von Stüßlingett,
Vogtey Gößgcn.

Joseph Huber Schuster von Schönenwerth Amtey. Olt.
Jakob Graf des Gerichtsäß. seel. Erben ab dem

Engelberg Amtey Ölten.

St. Ursenlied.

Auf Brüder, auf! im Christenton,

Mit uiegefühlter Lust,

Singt der Thebäer Legion,

Ihr Herz in eurer Brust?

Das waren Christen, groß und kühn,

Im Leben und im Tod!
Sie sollten hin vor Götzen knien;

Und sie erwählten Tod-
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